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interm gruͤnen Land, 
Zart, blau, aus Gottes gewaltiger Kuͤnſtlerhand 
Als jubelndes Werk hervorgegangen, 
Weckſt du das ſuͤße, ſuͤße Verlangen 
Zu wandern. 
Auf deiner Höhe gehen in weißen Gewaͤndern 
Wolken aus fernen, ſeligen Laͤndern. 
Es iſt wunderbar. Ich glaube faſt, 
Gott ſelber haͤlt auf deiner Hoͤhe Raſt. 
Du biſt ſo licht, ſo ſehnſuchtsvoll, 
Ach, weiß ich, wie ich es ſagen ſoll? 
Zarter blauer Berg in der Ferne, 
O, wie moͤchte ich gerne 
Zu deinen Wolken, den weißen, frommen, 
Und zu Gott, dem Herrn und Bruder kommen! 


Blumiges Wiefenbord im Mai 


ier iſt es ſchoͤn. O tiefe Luſt, o ſuͤßer Wille 
Zu atmen und zu leben! Licht und Sonne, 
Sonne! 
Goldblauer Tag reißt mich in trunkner Jugendwonne 
Jubelnd ans reiche Herz, in Gluͤckes Überfuͤlle! 


Des Kirſchbaums weiße Bluͤtenzweige wiegen 

Sich leis im Morgenwind, in linden Maienluͤften, 

Und ſegnen mich verſchwenderiſch mit Duͤften, 

Die fromm wie Weihrauchwoͤlklein in den Himmel 
fliegen. 


Und Blumen um mich her! Okoͤſtliches Empfinden! 

Die Stunden liegen herrlich vor mir ausgebreitet, 

Und meine Sehnſucht wird, wenn ſie die Fluͤgel 
weitet, 

Den Weg ins Paradies der Dichtertraͤume finden. 


Fruͤhſommerabend 


Does Sonne tiefes Purpurgluͤhn 

Bricht ſtrahlend durch die Abendweiten, 
Und ſinkt, ins fremde Land zu gleiten, 

Ins ferne Dunkel Licht zu ſpruͤhn. 


Die keuſche Maienbluͤtenluſt 

Hat ſich zur Fruchtbarkeit bereitet. 

Der Tag, der maͤhlich heimwaͤrts ſchreitet, 
Traͤgt Erntetraͤume in der Bruſt. 


O Welt, o Tag, mir brennt das Herz! 
Auch ich bin Bluͤte, Traum und Wille. 
Komm Leben, gib, ich halte ſtille, 

Dein Kraͤnzlein Bitternis und Schmerz. 
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Sommertag 


ae heut bift du vogelfrei! 

Freu' dich an des Sommers Farben! 
Daß wir morgen wieder darben, 

Das iſt einerlei. 


Golden ſtroͤmt das Sonnenlicht 

In den ſeligblauen Luͤften, 

Und es weht ein Schwall von Duͤften 
Mir ins Angeſicht. 


Lachend bin ich irgendwo, 

Und von lauter Schoͤnheit trunken, 
Stammelnd in das Gras geſunken, 
Naͤrriſch, kinderfroh. 


Feldein kommt der Abend her. 
Auf vertraͤumten Wieſenwegen 
Geh ich freudig ihm entgegen, 
Reich und liebeſchwer. 


Gottes Stimme toͤnt im Wind. 
Still, er ſinget Sternenlieder. 
O, ich weiß und fuͤhle wieder, 
Daß wir Brüder find. 


Abendlied 


De Abend ſtreut ſein letztes Blut 
Mit muͤden Haͤnden in die Welt, 


Und laͤchelt ſterbend, ſtill und groß, 
Und wankt, und ſinkt, und faͤllt. 


Und ich, der als ein armer Tor, 
Mit unſichtbaren Feinden ſtritt, 
Bin nun von aller Laſt befreit, 
Weiß kaum mehr, daß ich litt. 


Mein Schreiten iſt ein ſchoͤner Tanz, 
Und meine Augen ſind Gebet. 

Ich fuͤhle wie der Geiſt des Herrn 
Zu meiner Seele geht. 


In dunklen Wipfeln rauſcht der Wind. 
Und druͤber glaͤnzt der Sterne Schein. 
Ich ſinge leis und kinderfromm 

Mein Abendlied darein. 
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Ausruhen 


Och liege wo im ſtillen Wald. 

Kaum, daß ein Laut mein Ohr beruͤhrt, 
Nur leis der Mittagswind ſich ruͤhrt, 
Und ab und zu ein Vogel lallt. 


Die Sonne glaͤnzt mir ins Geſicht, 
Und dringt mir warm tief ins Gebluͤt. 
Hoch uͤber meinen Augen zieht 

Ein Wolkenmaͤrchen durch das Licht. 


Ich ſinge mir ein Schlummerlied. 
Ich ruͤſte nicht zu neuer Fahrt. 
Die Ferne hat mich oft genarrt. 
Mein Herz iſt ja ſo wandermuͤd. 
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Morgen 


Sr fühle, ſternenhelle Nacht 
Hat ſich zur Reiſe aufgemacht. 
Das erſte Fruͤhrot, bluͤtenzart 
Kuͤndet des Tages Sonnenfahrt. 


O Wunder neuer Lebensglut! 

O Schoͤnheit goldner Strahlenflut! 
Ich will ein ſelger Zecher ſein! 
Ich trinke Licht in mich hinein! 


Ich habe Durſt. Nur mehr, noch mehr! 
Heut muß der Becher voll und ſchwer, 
Und leuchtend muß der Becher ſein, 
Vom roten, dunklen Lebenswein! 
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Mondhelle Nacht 


er ftille, ſchoͤne Abend ift 

Wie Roſenduft zerfloffen. 
Der Mond hat ſeine helle Pracht 
Ins Land hinaus gegoſſen. 


Die Sterne leuchten wunderbar 
Im blauen Himmelsgrunde. 
Es toͤnt ein ſuͤßes Liebeslied 
Aus einem Maͤdchenmunde. 


Das ſuͤße Lied toͤnt irgendwo 
Durch windumwehte Baͤume, 
Und rieſelt wie ein goldner Quell 
In meine Dichtertraͤume. 


O Licht und Glanz und Überſchwang! 


Du maͤrchenhaftes Klingen! 
Es will vor Luſt und Lebensdrang 
Mir ſchier das Herz zerſpringen! 


Zerſpellte Wettertanne 


m gaͤhen Alpenwieſenrande ſteht ſie da, 
Arm und gering, doch einer tiefen, ernſten 
Ruhe voll; 
Gleich einem, dem des Leidens Marter durch die 
Seele quoll 
Und der des Kummers ſchlummerloſe Naͤchte ſah. 


Errungen endlich iſt des Herzens Stetigkeit, 
Die rote, bittre Traͤnenſpur verblaßt, 

Und eine guͤtig gleiche, reife Lebensfreude faßt 
Mit demutvollen Haͤnden in die neue Zeit. 


So ſtehſt du mir, ein Sinnbild meiner eignen Not, 

Zerſpellter Baum, ins Mark getroffen, auf dem 
gruͤnen Plan. 

Gruß dir und Dank! Durch Schmerzen geht der 
Weg zum Licht hinan. 

Aus ſturmgepeitſchter, dunkler Nacht flammt 
Morgenrot! 


Blick in eine helle Ferne 


Flanzloſer Wolkentag. In langen Trauerzuͤgen 
Und ohne einen Tropfen Luͤfteblau zur Reiſe, 
Durchwandern ſie mein Augenland. Mit ſchwarzen 
Fluͤgen 
Kraͤchzender Raben eine truͤbe Seelenſpeiſe. 


Doch ſieh! Fern hinter eines Berges Liniengleiten 

Taucht eine Himmelsinſel aus dem grauen Meere. 

Aufjuble Herz! dem Licht den Einzug zu bereiten, 

Wie bricht es ſuͤß und hell ins Reich der dumpfen 
Schwere! 


Laß meinen ſchwanken Mut ſich nicht zur Erde 
biegen 

O Lebenskoͤnigin, du goldnes Licht! Vertrauen 

Sei meines Herzens Wahlſpruch. Meine Hoffnung: 
Siegen! 

Mein Manneswort und -wille aber heiße: Bauen! 
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Tal im Oktober 


on zartem Nebel uͤberſponnen 

Traͤumt das verlaßne ſtille Tal 
Von ſeines Sommers hellen Wonnen: 
Es war einmal. 


Nun liegt das Leuchten jener Tage 
Wie Laͤcheln einer guͤtigen Frau, 
Wie eine ferne, ſchoͤne Sage 

Auf Wald und Au. 


Durchſtroͤmt von letztem Lebensgluͤhen, 
Traͤgt es der Freude frohes Kleid 

Und iſt in Glanz und Farbenſpruͤhen 
Zum Tod bereit. 
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Winterlandſchaft 


erſchneites, weites Land. 
Ein Wald begrenzt den Horizont. 
Die hoͤchſten Wipfel gluͤhen 
ihr dunkles Feuer in das gruͤne Licht 
des zarten Abendhimmels. 
Im Weſten ſinkt die Sonne rot und groß 
und ſchenkt ihr letztes Licht 
den Wolken, die ſie ſtill 
und feierlich 
zum koͤniglichen Tod begleiten. 


Februarſonne 


J ie Erde liegt ſo kuͤhl und ſtill 

Mit einem bleichen Angeſicht. 
Es ſcheint mir ſo, ſie wiſſe nicht, 
Ob leben ſie, ob ſterben will. 


Doch ſieh, nun ſtroͤmt mit einem Mal 


Das große Leuchten durch den Raum. 


Die bleiche Erde ſieht im Traum 
Den blauen Sommerſonnenſaal. 


Da hebt ſie atmend ihre Bruſt, 
Und auf dem ſtillen Munde bluͤht, 
Und auf den blaſſen Wangen gluͤht 
Die erſte, leiſe Fruͤhlingsluſt. 
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Foͤhniger Wintertag 


J ie Luft iſt warm. 

Von allen Daͤchern rinnt der Schnee 
in helle Baͤchlein aufgeloͤſt. 
Und hoch in veilchenblauer Luft 
treibt ſchaͤumendes Gewoͤlk. 
Und in der Ferne ſtehn die Berge 
hell und blau; 
So duftigzart ins weite Land geſtellt, 
daß man bei ihrem Anſchaun ſtill entzuͤckt 
die Augen und das Herz im Glanze baden muß. 
Und leiſe zieht, wie heimlich Glockenlaͤuten 
frohlockend ſuͤße Kunde durch die Bruſt, 
daß bald 
der Fruͤhling kommen muß! 
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Frühling 


Immer neu in ungetruͤbtem Glanze 
Gruͤßeſt du die muͤde Erde, 

Daß aus Schlaf und Traum und Hoffnung 

Kraft und Leben werde. 


Was des Winters kurze Daͤmmertage 
Noch in bange Zweifel banden, 
Jauchzt aus jeder Vogelkehle 

Nun in allen Landen. 


Immer neu in ewigem Liebesſpiele 
Stummes Leben wach zu kuͤſſen, 
Rufſt du Graͤſern, weckſt du Baͤume, 
Daß ſie bluͤhen muͤſſen! 
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Thunerſee 


I. Seefruͤhe 


Ei Paͤcklein Sorgen hab' ich unterwegs verloren, 
Ich ließ es liegen, wo es eben lag, 

Und ging fuͤrbaß. O ſchoͤner Wandertag, 

Du haſt mich neu, mit Freuden reich begabt, geboren. 


Nun glaͤnzt ein junger, funkelheller Sommermorgen 

Mir in die Augen, lachend wie ein Kind. 

Von weißgeſtirnten Bergen weht der Wind. 

Ei wahrlich wahr! Für Stunden bin ich ganz ge= 
borgen. 


In Andacht will ich und in Schoͤnheit leben. 
Und wenn das Herz einmal mit mattem Schlag 
Nicht klingen will und ſchier nicht leben mag, 
Will ich den blauen See aus der Erinn'rung heben. 
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II. Mittag 


Ei gluͤhend Sinnbild fei der Farbenreigen 
Des Sees mit ſeinen gruͤnen Alpenmatten, 
Und ſeinen Bergen, die mit blauen Schatten 
Die weißen Haͤupter in die Stille neigen. 


Daß mir, der ſelber in den Mittag ſchreitet, 

Dies Bild im Herzen ruhet unvergeſſen, 

Daß jedes Koͤſtliche, das hell mein Blick durchmeſſen, 

Ein froher Kranz von Lichtern durch die Seele 
gleitet: 


Dies ſoll des Mittags Heimatpracht bewirken. 
O Land, laß mich die tauſend Wunder trinken, 
Vom Gold der Felder bis zum Firneblinken. 
Ich will ja fuͤr dich ſingen, fuͤr dich wirken! 
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III. Abend und Nacht 


De Abend kam mit roten Roſenkraͤnzen. 

Im ew'gen Schnee hat er ſie laͤchelnd auf⸗ 
gehangen. 

Ein kurzes Leuchten noch, dann iſt er ſtill gegangen. 

Die Nacht iſt da. Die erſten Sterne glaͤnzen. 


Die Baͤche rauſchen und die Quellen ſingen 

Ihr Nachtlied mit dem uralt ſuͤßen Kinderlallen. 
Die Waͤlder ſchauern leis und goldne Sterne fallen 
Ins uferloſe Dunkel und zerſpringen. 


Geheimnis um mich her des ewig Raͤtſeltiefen. 
Und Offenbarung doch und herrliches Verſtehen: 
Ichkann im Reich des Lichtes nimmermehr vergehen 
In das mich ſel'ge Bruderſtimmen riefen! 
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IV. Abſchied 


A dieſe Luſt, wie alle Luſt vergangen. 

Ich muß, ich muß hinweg. Es hilft mir nicht, 
Daß meine Augen brennend mehr verlangen. 
Was ich behalten kann, iſt dies Gedicht. 


Und iſt das nichts? Dies ſuͤße Wortequellen 

Aus tiefem, glüd- und weherfuͤllten Sein? 

Die Seelenglocken all, die ſilberhellen 

Sind ſie ein Trug? Das Licht ein falſcher Schein? 


O nein! Ich bin ſo ſtark und reich geworden. 
Was ſoll der weiche, ſchlaffe Abſchiedsſchmerz? 
Sei trotzig wie die Tannen an den Borden 
Der gaͤhen Felſen, ſtolz und trotzig Herz! 


Nun mag der Vogel Not die Fluͤgel breiten, 
Den Schnabel wetzen nun zum boͤſen Hieb. 
Nur zu! Ich fuͤrchte keine Dunkelheiten! 
In meiner Bruſt, ich weiß, lebt Hoͤhentrieb! 
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Liebe 


Liebeslied 
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S iehe, meine Seele iſt einer Blume gleich. 
Sie will ſich vor dir auftun, 

wie eine Blume im Sonnenlicht. 

Sie bluͤht im Lichte deiner Augen. 

Sie trinkt den quellenden Regen deiner Liebe, 
wie eine duͤrſtende Blume den Regen trinkt. 
Meine Seele iſt einer Feldblume gleich im Fruͤhling. 
Der Boden ihres Kelches traͤgt Honig. 

Suche, Schweſterſeele, ſei fleißig wie eine Biene. 
Meine Seele iſt einer Feldblume gleich im Sommer. 
Sie zittert im koſenden Winde. 

Ir gendwo ſauſen die Senſen. 
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Schweſterſeele 


L*. deine Seele einen Bronnen ſein. 

Der haͤlt ein Stuͤcklein Himmelblau in ſeinem 
Widerſchein, 

Und ſchließt es quellenklar in ſeiner Schale ein, 

Und iſt bis in die Tiefen rein. 


An dieſes Bronnens heiligkeuſches Rund, 

Von langem Durſt die Lippen duͤrr und wund, 
Leg bebend ich und dankbar meinen Mund, 
Und trinke mich geſund. 
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Nachtlied 


J ie Nacht iſt bei mir. 
Die Nacht hat weiche Haͤnde 

wie du. 
Sie hat ein ſtilles Antlitz 

und dunkle, tiefe Augen 

wie du. 
Ich liebe die Nacht. 

Sie leget ihre Haͤnde 

weich auf mein klopfend Herz. 

Sie beugt ſich uͤber mich. 
Ihr ſeiden Haar bedeckt 

mir Stirne warm und Wangen. 
Ich ſage der guͤtigen Nacht 

meine liebſten, heimlichſten Wuͤnſche. 
Ich kuͤſſe ihren Mund 

und werde ſtill 

und ſchlafe, 

ſchlafe ein. 
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Einer fingt 


Och weiß nur dieſes eine Lied 
Und dieſen a bin muͤd, bin muͤd. 
Mein Kopf liegt heiß im kuͤhlen Gras. 
Mein Herz klagt ohne Unterlaß: 

Bin muͤde, muͤde, muͤd. 


Im Walde rauſcht der Wind ſo ſchwer 
Und biegt die Wipfel hin und her. 
Was hat der Wald denn fuͤr ein Leid? 
Was nuͤtzet uns die Traurigkeit? 

Bin muͤde, muͤde, muͤd. 


Ich möchte tot und ſtille fein; 
Vergeſſen meiner Liebe Pein. 
Ach meine Seele quält ſich jo. 

Ich werde nimmer leicht und froh. 
Bin muͤde, muͤde, muͤd. 


Liebesklage 


Na iſt Schnitterzeit. 

Nun kommt der Tod im fahlen Kleid 
und ſchneidet meiner Liebe Blumen hin. 
Ihm iſt es nichts, daß ich ſo traurig bin. 
Die Blumen muͤſſen ſterben, 

verbluten und verderben. 

O Tod, nun biſt du gar ſo balde kommen 
und haſt mir alles Gluͤck genommen. 

Ich arme Seele... 
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Ballade 


E war ein heimlicher Koͤnig, 
Der ſuchte ein fernes Land. 
Er ging mit ſtaubigen Fuͤßen 
Und ſchlicht war ſein Gewand. 


Sein Mund war bitter und muͤde. 
Sein Auge war ſchoͤn und tief. 
Der Koͤnig ſang manche Weiſe, 
Die ihm im Herzen ſchlief. 


Einmal der heimliche Koͤnig 
Auch eine Koͤnigin fand. 
Die kuͤßte er heiß in Liebe 
Und gab ihr ſeine Hand. 


Er ſprach ihr von ſeinem Reiche 
Und ſeinem goldenen Stern. 
Die Koͤnigin hoͤrte die Maͤre. 
Sie hoͤrte ſie lange und gern. 


Doch als er nun wandern wollte 
Mit ihr nach ſeinem Reich, 

Da blieb die Koͤnigin ſtehen, 

Da wurde ſie ſtill und bleich. 


Nun irrt der heimliche König 

Im fremden Land umher. 

Und Reich und Stern und Sehnſucht 
Sind tot — Er hat nichts mehr. 
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Einem Freunde 


ls muͤden Gaſt haſt du mich aufgenommen. 
Ich kam von einer truͤben Reiſe her. 
Ein Kranker, deſſen Lebensluſt verglommen, 
Und deſſen Seele bitter war und ſchwer. 


Nun lieg' ich hier in deinem hellen Garten. 

Das Wunder junger Baumbluſt, weiß und rot, 
Trinkt durſtig mein gequaͤltes Herz, als zarten 
Und ſchoͤnſten Gottestraum. Es ſchlaͤft die Not; 


Schlaͤft. Durch die Gnade dieſer Sonntagsſtunden 
Gebenedeit. Still, wie ein muͤdes Kind. 

Hier koͤnnte ich vielleicht, vielleicht geſunden ... 
Ach, Zwieſprach halt' ich mit Bruder Wind! 


Ich bin wie er ein Fremdling aller Orten. 

Mein Heimatland liegt weit, ich weiß nicht wo. 

Leb' wohl, mein Freund. Mein Dank in armen 
Worten: 

Ich wurde faſt bei dir ein wenig froh. 


Terzinen 


JI haſt mich wieder ſtolz und reich gemacht. 
Du haſt in mir die traͤumend ſtille Glut 
Zur hellen Lebensflamme angefacht! 


Von wunderſamen Maͤrchen ſingt mein Blut. 
Ein Quell verliebter Lieder wird mein Mund. 
Ich bin dir gut, bis in mein reinſtes Fuͤhlen gut! 


In tauſend ſuͤßen Worten wird mir kund, 
O du, wie ich dein ganzes Weſen liebe! 
Tief, tief in meiner Seele ſtillem Grund 


Weiß ich, daß ohne dich mir nichts mehr bliebe, 
Und daß ich ohne deine ſanfte Hand 

Gleich einem Waſſer in der Welt zerſtiebe, 
Das einen Felſen blindlings angerannt. 
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Junger Mann 


Daß ich deiner Glieder weiße Pracht umfangen, 
— Traͤum' ich fiebernd wachen Auges jede Nacht. 
Bebend fuͤhl' ich jenes ſelige Verlangen, 

Das zu einem Blut und Leibe uns gemacht. 


Sehnend breit' ich meine jungen Maͤnnerarme 
In die lockend ſammetweiche Dunkelheit. 
Und ich ſuche ſehnend deine liebe, warme 
Naͤhe. Und ich ſchreie vor Verlaſſenheit! 


Schlaflos lieg' ich in zerwuͤhlten Kiſſen. 
Warum bin ich wildes Blut ſo ganz allein? 

O der Qual, die lange Nacht ſo duͤrſten muͤſſen! 
Lieber wollt' ich mit dir in der Hoͤlle ſein! 
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Schelmenlied 


Man Herz iſt noch ein wilder Wind, 
Mein Herz iſt noch im Bluͤhen. 
Voll Unbeſtand, wie Winde ſind, 

Muß es, la la fifallera 

Muß es ins Leben ziehen. 

Ja ziehen. 


Das Leben iſt ein weites Land 
Mit vielen ſchoͤnen Straßen. 

Und ſeh' ich wo ein Schuͤrzenband, 
Das muß ich, la fifallera 

Muß ich ins Auge faſſen. 

Ja faſſen. 


Verzeih' mir, liebes Maͤgdlein ſchoͤn. 
Ich bin ſo jung und munter. 

Und ſeh' ich wo ein Roͤslein ſtehn, 
Da geht, la la fifallera 

Da geht die Treue unter. 

Ja unter. 


Doch bin ich ſonſt ein wack'rer Knab'. 
Das kann und darf ich ſagen. 

Nur daß ich dieſen Fehler hab', 

Das iſt, la la fifallera 

Iſt leider zu beklagen. 

Ja klagen. 
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Erkenntnis 


Nic Mitternacht. | 
Vor einer Stunde ſchimmerte 
der edle Wein im blitzenden Kriſtall. 
Vor einer Stunde zitterten 


die roten, heißen Tropfen deines Bluts 
an meinem Leib. 


Nun bin ich einſam in der ſtillen Nacht. 
Am Himmel leuchten, 

in ihren ew'gen Bahnen wandelnd, 

die Geſtirne. 

Droͤhnen 

ihr ehernes Geſetz 


durch jedes ſchwingende Atom des Menſchengottes. 


Und brechen meine Kraft 


und meinen Sieg in tauſend arme Splitter. 


Und meine Seele fällt, 

wie ein getroff'ner Vogel aus der Luft, 
haltlos und ſchwer 

in einen Abgrund. 
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Bekenntnis 
L. 


Och war ein heiß' und ſchaͤumend Blut, zeit 

Ss meines Lebens. 

Vom wilden Drang des Herzens ruhelos gejagt, 
gepeinigt. 

Und was ich liebte, hab' ich ſtets und ſchonungslos 
geſteinigt. 

Und immer hieß das Ziel doch Liebe, meines 
Strebens. 


Ich habe manchen Frauenmund mit meinen Lippen 

Brennend vor Qual und Luſt, und durſtig trinkend, 
lang umfangen. 

Ich bin den Weg der ſuͤßen Suͤnde jauchzend hin— 
gegangen, 

Und wer den Becher bot, der ſah mich niemals 
nippen! 


Soll ich zerknirſcht das Haupt mit Aſche mir be— 
ſtreuen? 

Soll ich, da ſchon der Mittag naht, mit frommem 
Buͤßerliſpeln 

Nun um Verzeihung fuͤr vollbrachte Jugendſuͤnden 
wiſpeln? 

O nein! Was ich getan, das will ich nicht bereuen! 
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II. 


Ich habe nie ein Hehl daraus gemacht. 

Ich habe dir ins arme Herz gelacht. 

So bin ich! 

Ich lag auch Naͤchte wach, in bitt'rem Harm, 
Und war zum Tode matt und arm, o arm! 
Und wußt' es niemand. 


III. 


Der Weg war lang, der Weg war ſchwer. 
Der Mut lag oft in Scherben. 

Die Liebe wollte ſterben. 

Und kam einmal ein Laͤcheln her, 

So mußt' es bald verderben. 


Wir raͤumten keinen Stein beiſeit. 
Wir hatten wunde Fuͤße, 

Und arme, muͤde Gruͤße, 

Und ſtets das bittre Wort bereit: 
Nun buͤße, buͤße, buͤße! 


Wir tranken dunklen Schmerzenswein. 
Wir marterten uns beide, 

Trunken von Gram und Leide 

Zog unſer Herz zum Lichte ein, 

In einem weißen Kleide. 
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IV. 


Ich habe dich erlöft aus deinen Tiefen. 

Als Maͤrchenkinder ſchliefen 

all deine holden Traͤume auf deiner Seele Grund. 
Nun ſind ſie aufgeſtiegen zu deinem reifen Mund, 
in deine dunklen, klaren Augenſterne, 

und leuchten nun aus ſehnſuchtſchoͤner Ferne. 
Und gruͤßen mich, 

innig und ſchweſterlich. 
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Inneres Leben 


#* 


Wandlung 


Manchmal wird es dunkel um mich. 


Alles verrinnt wie in Nacht, 
Gott, Liebe und Licht. 
Und ich fuͤrchte mich. 


Aber dann ſtrahlt es ſtill, 

Heilig aus ewigen Fernen. 

Meine Seele fuͤllt ſich mit Sternen. 
Und ich will! 
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Warum? 


O raͤtſeltiefes eignes Sein! 

In heißem Draͤngen 

ſteigt hoͤhenwaͤrts mein Blick, 

fort aus dem Reich der Schatten. 

Und muß doch immer in den alten Engen 
gefangen bleiben, und ermatten. 


Ich bin ein Strom 


Och bin ein Strom, der ſich ſeit tauſend Jahren 
Sein Leben traͤumend in die Seele ſingt. 

Der allen Sinn der Zeit in ſich erfahren 

Und Luſt und dunkle Schmerzen widerklingt. 


Ich bin ein Wind, geheimnisvoll gezwungen 
Ruhlos umherzuw andern, Tag und Nacht; 
Dem niemals eine ganze Fahrt gelungen, 
Den nie ein Tag noch ſelig froh gemacht. 


Ich bin Muſik. Nachts wann die Sterne ſcheinen. 
Als leiſe Klage ſchwebend uͤbers Land, 

Daß ſtolze Menſchen bittereinſam weinen, 

Wie ich, der dieſes ſtille Lied erfand. 


4 49 


50 


Vor dem Schlafengehn 


as mich heute muͤd gemacht, 
Was mir Leides iſt geſchehn, 
Soll nun untergehn 
In dem dunklen Strom der Nacht. 


Sterne leuchten ſtill und rein, 
Leuchten ſchoͤn und wunderbar. 
Nein, ich darf fuͤrwahr 

Nicht mehr truͤb und traurig ſein. 


Komm, du ſuͤßer Schlummer, komm. 
Schließe mir die Augen zu. 

Gib der Seele Ruh. 

Mach mich zart und gut und fromm. 


Lebensdrang 


Och warte noch, ich warte unruhvoll 

Mit heißen Augen meiner ſchoͤnſten Stunde! 
Auf jene Stunde, die ich bis zum Grunde 
Erleben und berauſcht genießen ſoll! 


Sie gluͤht fuͤr mich wie ein verborgner Stern. 
Nur weiß ich ihren Namen nicht zu ſagen. 
Weib? Einſamkeit? Ein großes Wagen? 

Ich weiß nicht, iſt ſie nahe oder fern. 


Doch muß ſie gluͤhn! Es kann mein dunkles Blut 
Mich nicht alſo zum armen Narren halten! 

Ich will mich endlich einmal ganz entfalten! 
Spring auf, gefangner Quell der in mir ruht! 
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Troſt 


(les iſt eitel. 

Alles iſt Truͤbung 
und alles iſt Taͤu chung. 
Vergiß es nimmer, o Seele. 
Dennoch ſollſt du getroſt ſein. 
Und dennoch glauben, 
daß alle Schmerzen 
ein heiliges Feuer ſind, 
aus dem du gelaͤutert hervorgehſt. 
Vielleicht als ein Einſamer. 
Doch einer, der reich als ein Armer, 
mit ſegnenden Haͤnden, 
guͤtigem Munde und trunkenen Augen 
ſeine Liebe den Kindern 
und Tieren und Blumen verſchenket. 


Seele 


eine Seele gleichet einem armen Kind, 

Das nicht weiß, wer feine Eltern find; 
Das nicht weiß, wie eine Mutterhand 
Frieden iſt und Heimatland. 


Meine Seele hat ſeit langem, Tag und Nacht, 
Sich nach Liebe ſehnend auf den Weg gemacht. 
Einſam, zwiſchen Menſchennot und Spott, 
Sucht ſie nun den lieben Gott. 
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Einſame Not 


Bir wieder irr gegangen, 
Verirrt im fremden Land. 
Weiß keinen Weg zur Heimat, 
Iſt alles kalt und unbekannt. 


Es glaͤnzten ſchoͤne Tage 
In meine Wanderfahrt. 
Iſt alles truͤb geworden, 
Iſt alles ſtolz und hart. 


Mein eigen Herz verleugnen 
Wollt' ich und konnt' es nicht. 
Nun iſt es krank vor Sehnſucht, 
Nach Liebe und nach Licht. 


Der Genefende 


Lunelam ſtroͤmt die Kraft in mich zuruͤck, 

Und das Zittern meiner Fuͤße fuͤhl' ich weichen. 
Taumelnd geh' ich noch ein kurzes Stuͤck, 

Und ich ſtehe vor dem alten Wegezeichen: 


„In das Leben“. Einen kuͤhlen Zug 
Friſcher Gottesluͤfte trink' ich in die Lungen! 
Und zu neuem, kecken Wanderflug 

Haben meine Augen ſich emporgeſchwungen! 
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Dank und Andacht 


o hab' ich es nie erlaufcht, 
ſo ganz tief innen, 
wo die heiligen Quellen rinnen, 
wo das goͤttliche Leben rauſcht. 
Meine jungen Glieder ſchweben. 
Lieder zu den Lippen ſich heben. 
Die Lieder ſind uͤberſchwer. 
Meine Lippen formen ſie nicht mehr. 
Was liegt daran, was liegt doch daran! 
Iſt es nicht genug, daß ich tief, tief beten kann? 
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Rat 


2 deine Augen auf, daß aller Glanz der Welt 
durch jeden Tropfen roten Bluts 

dir jubelnd nach dem Herzen ſtroͤmt, 

eh deines Lebens ſchoͤnſte Bluſt zerfaͤllt! 


Bau deinen Tempel fruͤh. Doch laß den ſchweren 
Stein 

des Wiſſens um das letzte Ding. 

Sei leichten Muts. Die Sonne wird 

in blauen Stunden deine Freundin ſein. 


Und in der dunklen Nacht, wenn dir kein Strahl 
und Stern 

den harten Wanderweg erhellt, 

denk immer an den lichten Tag. 

Und deiner Seele eignet Kraft und Kern. 
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Erloͤſung | 


och über kuͤhlem Winterland, 
Zaͤrtlich von blauer Luft getragen, 
Schwebt eine weiße Wolke. 


Die Wolke iſt ſo fern und ſchoͤn, 
Wie eine Luſt aus Kindertagen, 
Dran ich mein Leid vergeſſe. 


Ich weiß nicht wie mir ſeltſam iſt. 
So weſenlos wird jedes Fragen. 
Nun bin ich wie die Wolke. 


Nacht 


Sun aus der ewigen Quelle, 
Rauſchend aus dem Weltengrund, 
Raunend in die weite Stille, 

Gibt ſich Gottes Stimme Mund. 


Seele ganz in Glanz verſunken 
Und in Schauern dieſer Nacht, 
Hat nun ihren letzten Kerker 
Still dem Lichte aufgemacht. 


Ach, von tiefſten Schmerzen trunken 
Iſt die heilige Sternenzeit, 

Doch die Seele atmet jauchzend 
Schoͤpferdunkle Ewigkeit. 
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D Augen! 


hr ftolzen Adler meiner Seele, 
Fliegt auf, fliegt auf und uͤbers Land, 

Daß meines Daſeins Kraͤmertand 

Mich nicht wie einen Sklaven quaͤle. 


Steigt hoch bis zu den Wolkenflocken. 
Steigt hoͤher, ins geliebte Blau, 

Und haltet weite Weltenſchau, 

Und lauſcht dem Ton der ewigen Glocken. 


So viel als eure Kraft erſchwinge 

Bringt mir zuruͤck. Fliegt auf, fliegt weit, 
Daß mir des Schauens Herrlichkeit 

Noch tiefer ins Bewußtſein dringe. 


Und daß aus ſeinem engen Ringe 
Sich meines Weſens Kern und Kraft 
Den freien Menſchen neu erſchafft 
Und meine Harfe voll erklinge! 


Wieder tönt wie füße Geigen ... 


ieder toͤnt wie ſuͤße Geigen 

Mir das Gluͤck der reinen Stunde 
Hellen Schauens, von den Zweigen 
Und den Graͤſern in der Runde. 


Selig hab' ich oft empfunden, 
Wie mir Gott das Herz beruͤhrte, 
Und mich, aller Laſt entbunden, 
Heimlich ſtille Wege fuͤhrte. 


Immer hab' ich es geſungen, 
Stammelnd in des Dichters Lauten. 
Nie doch hab' ich ganz durchdrungen, 
Was die frommen Augen ſchauten. 


Tie fer, ſchoͤner muß die Weiſe 
Endlich einmal mir erklingen, 
Und mir laͤchelnd, ſtill und leiſe 
Gottes Naͤhe wieder bringen. 
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Neues Leben 


Na hab' ich wieder Mut und Selbſtvertrauen 
und kann mein Leben hoͤher bauen. 

Ich fuͤhle Geiſt in mir, ich ſpuͤre Kraft, 

die jubelnd will, die wirkt und ſchafft! 

Nun bin ich wieder heller Bronnen, 

und was in truͤber Zeit zerronnen, 

das hab' ich neu gefunden! 

Froͤhliche Stunden 

fuͤllen mein Sinnen und Trachten. 

Ich weiß von Augen, die in den Morgen lachten! 
Es ſingt mein Blut: 

die Welt iſt gut! 

Singt und ſingt: Herz und Gedanken 

heut und morgen ohne Wanken, 

wollen nun ihr Muß erfuͤllen. 

Und Arbeit heißt mir wieder Siegerwillen! 
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An das Herz 


8 u ſollſt mit Gott und mit dem Teufel ringen. 

Deine Sehnſucht muß bis zu den Sternen 
dringen. 

Dein Begehren ſoll dir Hoͤllenqualen nicht erſparen; 

Moͤgeſt jede Luſt und jede Pein erfahren! 

Als ein Gotteskrieger ſollſt du ſtreiten; 

Sollſt wie Morgenglocken laͤuten, 

Wie ein Freiheitsfeuer brennen. 

Lerne Mut, dich zu bekennen! 

Schenke jedem armen Hund 

Einen guͤtigen Blick und Mund. 

Und durch alle Not und Fehle 

Liebe deine Feuerſeele! 
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Sänger der neuen Zeit 


Sammer und Not. 

. Hunger und kein Brot. 

Krieg, Krankheit und Tod. 

Aber es muß auf Erden 

beſſer werden. 

Wir laſſen nicht ab, unſer Lied zu ſingen! 
Es muß durch Rauch und Todesſchrei 


jauchzen, daß noch der Glaube ſei! 


Es muß durch Macht und Mammonsgier 
dringen: Wir ſind! Wir! 

Die Saͤnger der neuen Zeit! 

Wir rufen die jungen Bruͤder zum Streit! 
Wir laſſen nicht ab, unſer Lied zu ſingen! 
Es muß in alle Lande dringen: 

Auf! Reißt die Luͤgentempel ein! 

Wir wollen endlich Menſchen ſein! 


Wider die Waffenträger 


Wir die ihr hoͤhnend die Lauen nennt, 
wiſſet, daß uns die Seele brennt 
vor Scham und Weh und bitterer Qual! 
Wohl ſeid ihr Eiſen, wohl ſeid ihr Stahl, 
Wolke und Donner und Wetterſtrahl! 
Aber Donner und Strahl ohne Gott! 
Den ihr betend rufet: Herr und Gott, 
eine Schmach iſt er uns und ein Spott! 
Ihr alle betet zu Fluch und Mord! 

Ihr ſeid ein Strom ohne Ziel und Bord, 
ein wuͤrgendes Ungeheuer! 


Wir aber, die ihr die Lauen nennt, 

unſre gepeinigte Seele brennt 

nicht allein nur vor Scham. Auch vor Mut, 
ſich zu opfern in heiliger Glut! 

Wir ſind nicht Eiſen, wir ſind nicht Stahl. 
Nein. Aber Hoffnung und Sonnenſtrahl! 
Wir glauben an einen anderen Stern, 

Wir beten zu einem anderen Herrn! 

Gott heißt uns: Lebenerhalter! 
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Einem Freunde im Feld 


Och wandle friedſam unter ſtillen Sternen, 
Vom Abendwind umweht auf Gottes reiner 
Spur. 
Doch du biſt weit, in unbekannten Fernen, 
Vielleicht ein Sterbender auf blutgetraͤnkter Flur. 


Kannſt du es denken, Herz? Der Freund im Ster⸗ 
ben? 

Nein. Seiner blauen Augen tiefbeſeelte Pracht 

Kann nicht ſo fruͤh der grauſe Tod verderben, 

Noch ſeinen jungen Mund, der einſt ſo hell gelacht. 


Mein Freund, mein treuſter Freund! Wann kommſt 
du wieder 

Zuruͤck mir aus dem armen „kriegverheerten Land? 

Bring eine neue Zeit! Bring neue Lieder! 

Und komm und gib in meine deine liebe Hand. 


Wir wollen wandern mit dem guten Glauben: 
Das Leben hat doch einen ſchoͤnen Zweck und Sinn. 
Und keiner ſoll uns dieſen Glauben rauben. 

Die Menſchenliebe werde Schwert und Siegerin! 
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Nationalſpende 1918 


er Krieg raſt weiter. Sinnlos ſtampft 

Sein Fuß im Blut der Millionen. 
Wir ſehn ſein Werk, die, ſchmerzumkrampft 
Am Rande des Verderbens wohnen. 


Ein Stuͤcklein gruͤnes Uferland 

An eines wilden Stromes Wuͤten 

Iſt unſere Schweiz. Mit taͤt'ger Hand 
Muß unſer Volk das Land behuͤten. 


Es gilt nicht ſchwarz, es gilt nicht rot 
In dieſen ſturmdurchbrauſten Tagen. 
Das Leben gilt! Der Haß iſt tot. 
Wir wollen ihn zu Grabe tragen. 


Wie Morgenwind ſoll Brudergeiſt 

Uns Stirn und Herz und Seele ſtreifen. 
Bergauf mit uns! Der Zeiger weiſt 
Zur ſchoͤnen Hoͤhe Sichbegreifen. 

Dies ſei der Spende tiefſter Sinn: 

Das Gold des Volkes ſei die Bruͤcke 


Zu einem bleibenden Gewinn: 
Straßen zu baun dem Voͤlkergluͤcke! 
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Heiliger Zorn 
Di. ihr im Blut der Voͤlker ſtampft, 


redend und rechnend, waͤhrend maßlos vor 
Schmerzen 
die Seele der Welt aufſchreit, 
irr, wirr, zuſammengekrampft; 
die ihr mit tauſend Millionen Menſchenherzen 
grauſiges Spiel treibt: 
Wehe! Wehe! 
Ja, ihr ſeid klug und ſtarr und zaͤhe. 
Wir aber, wir Volk, ſind der Pulsſchlag der Welt! 
Wir ſind das Blut, das ſie erhaͤlt; 
Wir ſind die treibende Kraft auf Erden! 
Wir wollen ſtark, wir wollen Sieger werden! 
Bruͤder! Wir muͤſſen erwachen! 
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Einige Urteile über des Dichters „Erſte Ernte“ 
moͤgen am beſten die zweite begleiten: 


Dr. Hans Bloeſch im „Buͤchermarkt“ vom 
Oktober 1916: 


Ein neuer, wirklicher Lyriker, ein Dichter, der's 
mit auf die Welt gebracht hat und nicht auf den Schul⸗ 
baͤnken erſeſſen. — Wir muͤßten uns ſchwer taͤuſchen, 
wenn nicht eine dieſer ſeltenen, geborenen Poeten— 
ſeelen aus den Gedichten Emil Schiblis zu uns ſingt. 


Dr. E. Korrodi in der „Neuen Zuͤrcher Zei: 
tung“ vom 24. November 1916: 


Aber gerade dieſes Vertrautſein mit den echten, 
lyriſchen Grundtoͤnen, dieſes nichts Vortaͤuſchenwollen, 
dieſe ſeeliſche Beſcheidenheit nimmt den Leſer der Ge: 
dichte ein. 


Heinr. Zerkaulen im „Literariſchen Echo“ 
vom 15. Maͤrz 1917: 


Mit ordentlichem Genuß hab' ich mir dieſes feine 
Baͤndchen bis hierher aufgehoben. Hier iſt ein Dichter, 
ſechsmal unterſtrichen! Einer von Eichendorff her. 


Prof. Otto von Greyerz im Sonntagsblatt 
des „Bund“ vom 29. Oktober 1917: 


Ein Nachkomme Eichendorffs und Moͤrikes, ein 
echter Liederſaͤnger. Man kann ſeine Verſe kaum leſen, 
ohne daß Melodien ſich regen, die man ſingen oder 
ſummen moͤchte. 


71 


Neues aus dem Verlag A. Francke 


in Bern 


Simon Gfeller, Em Hag no. 4 u Gſchichten 
us em Aemmethal. Geb. Fr. 7 


Rudolf von Tavel, Bernbiet. Alte und neue Er⸗ 
zaͤhlungen. Geb. Fr. 9.—. 


Jakob Buͤhrer, Aus Konrad Sulzers Tagebuch. 
3.—5. Tauſend. Volksaus gabe. Kart. Fr. 3.—. / Didel 
oder Dudel. Ein ſatiriſches Spiel. Fr. 1.80, / Marignano. 
Ein ernſtes Spiel aus unſern Tagen. Fr. 1.80. 

Ulrich Amſtutz, Jugenddrang. Novellen. Geb. Fr. 7.25. 

Lilli Haller, Sonderlinge. Erzählungen, Geb. Fr. 5.50. 

Franeis Kervin, Aus meinem Tierbuch. Inhalt: 
Eulen. — Ein Spaßvogel. — Paſſanten. — Ausreißer. 
Unvermeidliches. Geb. Fr. 4.—. 

E. Wuͤterich-Muralt, Wei mir is verchleide? 
Luſchtigi Stuͤckli 8 ufftehre fuͤr Buebe und Meitſchi. 
Steif broſch. Fr. 2.—. 


Baͤrner Wiehnecht. Vaͤrsli vom Hans Zulliger. Steif 
broſch. Fr. 2.—. 


Jahrbuch der Schweizerfrauen. 4. Band. Geb. Fr. 5.50. 
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